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EHEMANN RANDALIERT

SEK stoppt 56-Jährigen
GERMERSHEIM. Ein Spezialeinsatzkommando
(SEK) der Polizei hat gestern am frühen Morgen
einen 56-Jährigen überwältigt, der in seinem Haus
in Germersheim-Sondernheim randaliert und vom
Dachboden aus Dachziegel auf die Straße und auf
parkende Autos geworfen hatte. Wie die Polizei
gestern berichtete, hatte der Mann aus bislang
ungeklärtem Grund Krawall geschlagen. Die 52-
jährige Ehefrau habe zusammen mit dem elfjähri-
gen Sohn aus dem Haus fliehen und die Polizei
verständigen können. Beim Eintreffen der Einsatz-
kräfte habe der Mann mit einem Messer Fenster-
scheiben zerschlagen. Da sich er sich der Polizei
zufolge nicht beruhigen ließ, forderten die Beam-
ten Spezialkräfte an. Der 56-Jährige wurde
schließlich auf dem Dachboden überwältigt und
dabei leicht verletzt. Da der Mann sich dagegen
gewehrt habe, vom Dachboden heruntergebracht
zu werden, wurde er mit einem Feuerwehrhubwa-
gen über das Dach aus dem Gebäude geholt. An-
schließend wurde er in eine Klinik gebracht. (ras)

KURZ GEMELDET

AASTECKUNGSG’FAHR

Bazille-Alarm
Frieher war en Schal ebbes fer Määdle. Un bevor
ich bei Eis un Schnee e Kapp uffgezoche hett,
wär ich dehääm gebliwwe. Ich war bei fuffzeh
Grad minus korzärmlich unnerwägs. Mit de Iw-
wergangsjack. Krank war ich nie. Bazille? Pfff.

Heit griech ich schunn de Bibbser, wann ich
blooß es Foddo vun ämme gekippde Fenschder
sähn. Irchendwann im legendäre Winnder
12/13 isch mir klar worre: Ich bin jetzt offiziell
e Wäächei. Awwer ach als Wäächei bin ich en
Brofi. Ich habb, Hand druff, alle Stufe vun ännre
brofessionelle Bazillephobie durchloffe.

Stufe 1: Desinfektionsdiechelscher. Äänzeln
verpackt, fer de Notfall. Wammer wu draage-
langt hot, was äm nit geheier isch, reißt mer e
Päckel uff un wischt sich die Händ. Ää Päckel
(zeh Diecher) langt fer en Winnder odder zwää.

Stufe 1a: Desinfektionswässerle. Immer e
Fläschel in de Jackedasch. Nooch jedem Händ-
schiddle: Händ eireiwe. Ach zwische de Finger.

Stufe 2: Desinfektions-Spray. In jedem Lää-
wensbereich (Haus, Audo, Ärwett, Stamm-
kneip) mindeschdens ää Flasch debonniert,
zusätzlich zu de Desinfektionsdiechelscher un
zum Wässerle. Bevor mer ebbes aalangt, die
Umgeewung großflächich eidulfe. Am anner
End vom Gang niest änner? – Hääm gehe un
sich ins Bett leche, mit Bettflasch, Erkelldungs-
tee un prophylakdische Wickel (warm).

Stufe 3: De kriddische Blick. Hot der Kerl, wu
mer uff em Droddwa entgechekummt, glasiche
Aache? E Dascheduuch in de Hand? E rodi Nas?
Räuschbert er sich? Isch sei Atmung uurhyth-
misch? – Sofort die Stroßeseit’ wechsle un Ent-
seuchung Stufe 1, 1a un 2 eileide. Aus erzieheri-
sche Erwäächunge: middem Spray Richdung
Feind ziele, mindeschdens dreimool abdricke.

Stufe 4: Offene Paranoia. De Fred kennt änner,
wu änner kennt, wu verzehlt, dass de Schwoo-
cher vun seine Kusine e Päggel Tempos gekaaft
hot? – Die 25-Lidder-Buggelschbritz aus de
Scheier hole, wu de Unkel frieher demit Reblais
gejaacht hot. Voll mache mit Sagrotan (forte),
uff de Buggel schnalle. Giftspritz in die link
Hand, Bump bediene mit de rechde. Em Fred
nooch, bis er rennt. Un wann ich grad debei bin,
spritz ich noch ums Haus rum. Un beim Noch-
ber. Die Gass nuff. Am beschde glei im ganze Un-
nerdorf. Ich mään jo blo ... Hatschi. mk

ICH MÄÄN JO BLOOSS

Die Mittelalterszene ...
... strömt nach Mannheim, weil hier, das erste gro-
ße Freiluft-Event des Jahres für Gewandete steigt:
der mittelalterliche Jahrmarkt mit Bogenbauern,
Bürstenbindern, Rittern, Hexen, und Musikanten.
Heute 11-18 Uhr, Mannheim, Herzogenriedpark.
Tageskasse. www.herzogenriedpark.de

Die Laune...
... hebt sich meistens, wenn der
Mensch sich entschließt, sonn-
tags einen Jazz-Frühschoppen zu
besuchen: zum Beispiel mit dem
Quartett „Hot Four“ in Dahn.
Heute 11 Uhr, Dahn,
Altes E-Werk. Tageskasse

Die Fastenzeit ...
... bringt ernste, mitunter ungewöhnliche Konzer-
te: Der Chor für geistliche Musik Ludwigshafen
singt das „Requiem für einen polnischen Jungen“.
Dietrich Lohff hat Texte von Menschen vertont, die
von den Nationalsozialisten ermordet wurden.
Heute 17 Uhr, Ludwigshafen, Friedenskirche. Ta-
geskasse

Die Musizierfreude ...
... macht nicht vor musikalischen Grenzen Halt.
Und so mischt das Trio Youkali & Harper mit Ge-
sang, Flöte, Akkordeon und Harfe nicht nur Klez-
mer und Tango, Irish Folk und Musette ...
Heute 17 Uhr, Landau-Queichheim, protestanti-
sche Kirche. Eintritt frei, Kollekte

FREIZEIT-TIPPS

Apfelstrudel. Natürlich ist es unge-
bührlich, eine Riesling Auslese auf ein
einziges Gericht festzulegen. Obwohl
gerade diese Verbindung bei profes-
sionellen Wein-Essen-Kombinierern
Zustimmung erhalten dürfte. Die Aro-
men des Rieslings, zwischen denen
sich immer etwas Apfel versteckt, die
kräftige, aber nicht überbordende Sü-
ße, die ebenso mit der Säure spielt wie
beim Strudel, der Teig, der die cremige
Struktur des Rieslings betont ... Ja doch,
das fügt sich köstlich zusammen.

Aber die Sitten und Gebräuche sind
auch in verschiedenen Weinregionen
verschieden. In der Pfalz empfiehlt
man zu Spargel gerne einen neutralen
Silvaner. Die Elsässer sind felsenfest
überzeugt, dass ein duftiger Muscat
viel besser dazu passt. Mama ist der
Meinung, der junge, adrett gekleidete
Finanzbeamte von nebenan sei der
Richtige, während das Töchterlein
mit dem unrasierten Rocker in dunk-
len, lauten Spelunken groovt. Die Mo-
selaner schwören, zum guten Wild-
gericht mit klassischen, leicht süßen
Zutaten wie Preiselbeeren oder Back-
pflaumen gehöre kein kräftiger Roter,
sondern eine sehr gut gereifte, zwölf
bis 20 Jahre alte Riesling Auslese. Wir
Pfälzer wissen um die göttliche Har-

Apfelstrudelwein
DER WEINTIPP: 2011 Riesling Weilberg Auslese,
Weingut Wolf, Ungstein. VonJürgen Mathäß

monie von Grumbeersupp unn
Quetschekuuche – was außerhalb der
Region helles Entsetzen auslöst.

Immerhin haben wir aber schon
drei perfekte Anlässe, die ausgezeich-
nete, leicht würzige Auslese mit Ap-
fel- und Pfirsichduft des Ungsteiner
Weinguts Wolf zu entkorken: zum
warmen Apfelstrudel mit Vanilleeis,
dann natürlich einfach so zum Prö-
beln und Süffeln und nach entspre-
chenden Jahren zum Wildgericht. Es
ließen sich leicht weitere Gerichte
finden – vor allem unter den nicht all-
zu süßen Desserts.
Nur noch eine Bemerkung zum Preis.
Wir sprechen von einer hochwerti-
gen, feinen Auslese (nicht das billig-
süße Zeug aus dem Supermarkt). So
etwas kostet bei Starwinzer J.J. Prüm
an der Mosel zwischen 27 und 140 Eu-
ro. Vermutlich wären die noch einen
Tick filigraner, würden aber auch zu
Apfelstrudel passen.

Preis: 9 Euro ab Weingut Wolf,
67098 Bad Dürkheim-Ungstein,
Telefon 06322/1501,
E-Mail: michael@weingut-wolf.de

INFO

100 PROZENT PÄLZER! Von Stef fen Boise l le
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PFALZ-FRAGE
DER WOCHE
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Ein Pfälzer, der
bussiert, ...

a) ... nutzt öffentliche
Verkehrsmittel.

b) ... hat’s eilig.
c) ... hat zarte Bande

geknüpft.
d) ... setzt sich in Pose.

Zu gewinnen gibt’s je
ein „Saach-blooß“-
Buch, ein Kochbuch
„Genuss-Komplizen“
sowie einen Rucksack.
Schicken Sie die Lösung
bis 22. März an: RHEIN-
PFALZ am SONNTAG,
Industriestraße 15,
76829 Landau, Fax:
06341/6495-30, E-Mail:
ras-pfalz@rheinpfalz.de
– „Frage der Woche“.

Lösung der Vorwoche: b)
Schiller hat im Spätjahr 1782
in Oggersheim an seinem
Trauerspiel „Kabale und Lie-
be“ gearbeitet. Büchners
„Dantons Tod“ (Antwort a)
und Lessings „,Nathan der
Weise“ (Antwort c) haben
keinen Pfalzbezug. Die Ge-
winner: Michael Walther
(Ludwigshafen), Monika
Ebel (Kaiserslautern), Hol-
ger Weimer (Kandel). (mk)

GEBABBEL

N
ein. Bier gibt es nicht“, sagt
Joachim Richter. Kein Bier?
Mitten in Bayern, in Mün-
chen am Odeonsplatz?

Nicht mal ein kleines Helles ? „Nein,
kein Bier. Nur Wein, Apfel-, und Trau-
bensaft oder Wasser“, sagt Richter,
und er muss es wissen. Er ist Restau-
rantleiter der Pfälzer Residenz Wein-
stube in München. Rund 60.000 Fla-
schen Wein schlummern im Keller, al-
le aus der Pfalz. Aus Maikammer, St.
Martin, Deidesheim, Bad Dürkheim,
von der Südlichen Weinstraße und
aus Neustadt. Seit über 60 Jahren wer-
den hier Wein und Schorle in Schop-
pengläsern ausgeschenkt. „Die Pfäl-
zer Weinstube in München wurde ge-
gründet, um Winzer in der Pfalz zu

unterstützen“, erzählt Dirk Klose, der
Leiter der Geschäftsstelle des Landes-
verbandes der Pfälzer in Bayern.

Doch eigentlich sind die Beziehun-
gen zwischen der Pfalz und Bayern
viel, viel älter: Der Stauferkönig
Friedrich II., belehnte den Bayernher-
zog Ludwig I. aus dem Hause Wittels-
bach mit der Pfalzgrafschaft bei
Rhein. Diesem Pakt ist es zu verdan-
ken, dass der Pfälzer Löwe im bayer-
ischen Wappen zu finden ist. Bis 1329
wurden Bayern und die Pfalz gemein-
sam regiert. Aus dieser Zeit stammen
auch die bayerisch-pfälzischen Linien
der Adelsfamilie Wittelsbacher. Nach
dem Wiener Kongress fiel die neu ge-
bildete linksrheinische Rheinpfalz an
Bayern, die Pfälzer wurden bayeri-
sche Staatsbürger, bis 1945/46. Nach
dem Ersten Weltkrieg besetzten die
Franzosen die Pfalz, 1946 entstand
das Bundesland Rheinland-Pfalz.

Der Landesverband der Pfälzer in
Bayern wurde im November 1949 ge-
gründet – mit dem erklärten politi-
schen Ziel, die Pfalz wieder an Bayern
anzugliedern. Um das Vorhaben zu fi-
nanzieren, eröffnete man in München
die Weinstube. So wurden Winzer in
der Pfalz unterstützt und gleichzeitig
kam Geld in die Vereinskasse.

Apropos Vereine und Ziele. Es le-
ben in München schon ein paar Pfäl-
zer, die gerne Bier trinken. Seit 2007
gibt es in der bayerischen Landes-
hauptstadt den Fanclub des 1. FC Kai-
serslautern, und die dunklen Wolken
am Fußball-Himmel vom Frühsom-
mer 2012 sind langsam vergessen.
„Als klar war, dass der FCK absteigen
wird, sind weniger Fans zu den Spie-

Mir san Pälzer
„Königreich Pfalz“ heißt die Ausstellung im Historischen Museum in Speyer zum Wittelsbacher-Jahr, in dem das pfälzisch-bayerische
Adelshaus Jubiläum feiert. Wir haben uns in München auf die Suche nach alten und neuen Verbindungen gemacht. VonSarahStill

len gekommen“, erzählt Manfred Ko-
towski, Vorstand der „Teufelskerle
Süd“. Knapp unter 100 Mitglieder ha-
ben die, zwei Drittel aus der Pfalz, ein
Drittel aus Bayern. Manfred Kotowski
lebt seit 26 Jahren in der Nähe von
Dachau. Er war aus beruflichen Grün-
den aus der Nähe von Ramstein nach
Bayern gezogen. Seinem Fußball-Ver-
ein hat er die Treue gehalten, natür-
lich auch nach dem erneuten Abstieg.
Fan vom FC Bayern München? „Nein,
daran habe ich nie gedacht“, sagt er.

Von wegen Treue: Im April 1956
scheiterte ein Volksbegehren: Nur 7,6
Prozent der Pfälzer wollten wieder zu
Bayern gehören. „Heute ist das Thema
natürlich komplett vom Tisch. Nie-
mand denkt ernsthaft darüber nach,
die Pfalz an Bayern anzugliedern“,
sagt Dirk Klose vom Landesverband
der Pfälzer in Bayern. Und auch als es
1990 einen Bundeskanzler aus der
Pfalz gab und nach der Wiedervereini-
gung die Bundesländer neu gegliedert
wurden, stand das Thema nicht zur
Debatte. Geblieben ist die Pfälzer Re-
sidenz Weinstube.

Seit September 2006 ist Hans-Joa-
chim Presche der einzige Pfälzer, der
dort arbeitet. Der Liebe wegen ist er
vor zwölf Jahren von Ludwigshafen
nach München gezogen. Die Liebe
hat nicht gehalten, der Job schon.
Presche hat mittlerweile ein „echtes
Münchner Kindl“ geheiratet. An fünf
Tagen der Woche steht er am Wein-
ausschank. Er selbst trinkt keinen
Tropfen Alkohol, aber der Renner bei
den Kunden sei „Silvaner aus Mai-
kammer“, erzählt er.

Die Pfälzer wissen über die enge
Verbundenheit zu Bayern, bei den
Bayern sieht es etwas anders aus: „Die
Älteren wissen das schon, aber die
Jüngeren schauen immer ganz groß,
wenn ich darüber spreche. Der nor-
male Bayer, der weiß das nicht“, sagt
Ursula Männle, Vorsitzende des Lan-
desverbands der Pfälzer in Bayern
und Mitglied im Bayerischen Landtag.

Den Pfälzern in München ist das
egal: Mehrmals die Woche finden in
der Weinstube Pfälzer Stammtische
statt und wer mag, kann hier täglich
die RHEINPFALZ lesen. Regelmäßig
schaut auch eine Pfälzer Prinzessin
rein. 1967/68 war Irene Walter Wein-
prinzessin im südpfälzischen Eden-
koben. Sie stammt aus einer Winzer-
familie und ist vor 45 Jahren nach
München gezogen. „Heute noch ver-
misse ich die Mentalität der Pfälzer.
Als ich jung war, wollte ich raus und
etwas erleben – da hinterfragt man
nicht so viel“, erzählt sie. Wieder in
die Pfalz zu ziehen, kann sie sich
trotzdem nicht vorstellen. „45 Jahre
sind eine lange Zeit. Ich bleibe hier.“

Als Fritz Löbsch 1937 nach Mün-
chen zog, gab es hier noch genug

Wohnraum. Sein Vater stammt aus
Kandel, seine Mutter aus Oggersheim.
Weil es in der Pfalz mit Job und Woh-
nung nicht so rosig aussah, zog die
kleine Familie nach München. „Heute
unvorstellbar, aber wir hatten tat-
sächlich eine günstige Wohnung in
der Stadt“, erzählt Löbsch.

Allmählich jedoch ziehen dunkle
Wolken am blauen Himmel der Pfäl-
zer in Bayern auf. Grund: Die Freien
Wähler fordern eine weitere Wein-
stube in der Nachbarschaft der Pfäl-
zer Residenz. Mit Wein aus Franken.
„Ein Unding“, findet der Pfälzer
Stammtisch. Dirk Klose sieht den

Vorschlag ebenfalls skeptisch. Ist
doch die Pfälzer Weinstube die wirt-
schaftliche Grundlage seines Ver-
eins. Konkurrenz in nächster Nähe
würde da stören.

Klose ist zusammen mit dem Eh-
renvorsitzenden Hans von Malottki
auch verantwortlich für die Redakti-
on der Zeitschrift „Die Pfalz“, die vier-
teljährlich erscheint. Das Magazin,
das seit 1949 besteht, hat eine Auflage
von 1350 Stück, 500 davon gehen an
die Mitglieder des Landesverbands.
Gedruckt wird sie in Landau bei der
PVA. „Das ist uns wichtig. Unser Pro-
dukt soll in der Pfalz gedruckt wer-
den“, sagt Klose. „Wir schreiben über
historische Ereignisse, über 700 Jahre
Verbindung der Pfalz und Bayern, ak-

tuelle Themen aus der Pfalz, den Pfäl-
zerwald, die Rheinauen oder die Ener-
giewende“, erzählt Klose.

Aber Nachrichten finden auch in
umgekehrter Richtung ihren Weg. Die
Fußballfans der Teufelskerle sind je-
denfalls bestens informiert: Artikel
aus der RHEINPFALZ über den FCK
werden täglich an alle Mitglieder ge-
schickt. Und bei Heimspielen sind die
Teufelskerle auf dem „Betze“ in Kai-
serslautern anzutreffen.

Im Sommer 2010 sind sie nicht mit
dem Zug, sondern mit dem Fahrrad
nach Kaiserslautern gefahren. Sieben
Tage waren sie unterwegs. 3320 Euro
wurden gesammelt und dem Verein
„Mama/Papa hat Krebs“ überreicht.
„Als Fußball-Fanclub hat man schnell
ein Problem mit dem Image und wird
in eine bestimmte Ecke gedrängt.
Dem wollen wir mit solchen Aktio-
nen entgegenwirken“, sagt Kotowski.

Fährt der Fanclub nicht ins Stadion,
schauen sie in der „Ostkurve“ das
Spiel, einem bayerischen Wirtshaus
im Stadtviertel Au. Bis zu 30 Mitglie-
der kommen regelmäßig mit Trikots,
Schals und einer FCK-Fahne ausge-
stattet. Es gibt Currywurst mit
Pommes und Bier. Mit der Pfälzer Re-
sidenz Weinstube haben die Fußball-
fans nichts am Hut. Und mit Eigen-
werbung auch nicht. „Wer uns sucht,
der findet uns“, sagt der Vorsitzende
Kotowski. Das jüngste Vereinsmit-
glied heißt Henry Fritz Walter. Er ist
ein Jahr alt und seine Eltern stammen
– wie sollte es anders sein – aus der
Pfalz. Doch Wohnraum in München
ist teuer. Die junge Familie wird bald
wieder zurückziehen – in die Pfalz.

Oben: So sieht eine
Pfälzer (Residenz)
Weinstube in München
aus. Im Keller lagern
rund 60.000 Flaschen
Wein, Pfälzer natürlich.
Im Freien wird zünftig
Weinfest gefeiert.

Mitte: In der Bierkneipe
„Ostkurve“ treffen
sich die „Teufelskerle“:
(von links) Iris Peplau,
Manfred Kotowski,
Aris Tzikas, Sandra
Morgenroth.

Unten: Dirk Klose, Lei-
ter der Geschäftsstelle
des Landesverbandes
der Pfälzer in Bayern.
(fotos: still (2), privat)

PFÄLZER IN
BAYERN

„Heute denkt niemand
mehr ernsthaft darüber
nach, die Pfalz an Bayern
anzugliedern.“

Fan des FC Bayern sein?
„Nein, daran habe ich
nie gedacht“, sagt ein
Münchner „Teufelskerl“.


